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——  .—. iherale Frauenbewegung, daß erſt die Gegenwar der Frau
da  8 Bewußtſein der Perſönlichkeit gebracht habe Vor den Worten 66
heiligen Petrus kann dieſe unwiſſende Ruhmredigkeit nichtebeſtehen, da
er den wahren Schmuck der rau In dem uneren Herzensmenſcheit,
N dem geſammelten gottſeligen Geiſte Eſtéehen läßt Von ſolchen
gläubigen Frauen rhofft der poſtelfür die Bekehrung der un⸗
gläubigen Männer. Die ruhmreiche Reihe ſolcher Idealfrauen
durch alle Jahrhunderté läßt hoffen, daß auch die Not der Gegen⸗
wart in ſittlicher Beziehung durch das 0

iſche⸗ Leben echt chriſt
licher Frauen Hilfe erfahren werde Die Jungfrauen⸗ und Mütter⸗
vereine ſind 3u teſem Zwecke den Seelſorgern gerade mM den letzten
Jahren eifrigen Pflege lit Recht empfohlen worden. Die chri
liche Mora als Sal der Erde iſt nicht ſchal geworden. Hat die Fäulnis
heute erſchreckend weit ſich gegriffen, ſo gilt 5. Salz
ls Heilmittel 0 eifriger anzuwenden.

Das akademiſche Frauenſtudium als paſtoralerkoblem
Von Stratmann P. Berlin

II
Heiſtige Defüßicgnns der Fr An Wiſſenſchaft und ſpäteren

—Hinter dey mbdernen FraUenbewegung ſteht al ärkſte Trieb
raf umer noch ein eiſernes — Leben 5  wingt Eute viele
Mädchen und Frauen, ſich einen weiteren Wirkungskreis Uchen
als das Haus und ſich Aufgaben zuzuwenden, die früher nur den
Männern vorbehalten waxren. Wo aber Eem cüſſen iſt, da iſt chon
deshalb neiſt auch ein Können. Ohne Zweifel würden noch unſere
Großväter ES gan einfach für unmöglich gehalten haben, daß das
weibliche Geſchlecht das eiſten könne, was Es heute, beſonders Im
iege, leiſtet. ein E  5 kam ein Müſſen und das Können war da;
ES wurden die BedingungEn 3U Leiſtungen freigegeben, und
die Erfüllung folgte auf dem Fuße

Wie in der Fabrik, Int Bureau, m den ſtaatlichen ientellen,
o eſchah dies auch Qau der vornehmſten Arbeitsſtätte, der Unm
verſität, ud ſeitdem erſt ſeitdem iſt die Möglichkeit geboten,ſich auch über das geiſtige Können der Frau, hre wiſſenſchaftlicheLeiſtungsfähigkeit ein Urteil 3u bilden. Das Irteil Bumms alle
Univerſitätslehrer, die genügend Gelegenheit gehabt hätten, die
Studentin m Kolleg, bei den praktiſchen nebungen und IM



29

3  U beobachten ud mit ihren männlichen ollegen 3  U vergleichen
ſfeten über die Intelligenz der  7*und ihre Befähigung0 Studium

WiederEmig, iſt meines Wiſſens unwiderſprochen geblieben. —
einmal hat die Erfahrung Eun Lte das ohne Erfahrung PI.  1
gebildet worden war, ber den Haufen geworfen. Noch vor fünfzig
ahren wäre das heutige Reſultat ber die geiſtige Befähigung
der Frau von der überwiegenden Mehrzahl aller Menſſchen leiden⸗
ſchaftlich beſtrittenworden

Der Beweis wenigſtens den Durchſchnitt der 1441
ichen geiſtigen egabung erreichenden weiblichen geiſtigen ega

gung dürfte erbracht ſein Wendet Enn [Ei biskb
u  4 von Mädchen 5 akademiſchen Studium gelang U

erwidern, daß doch auch UL Ausleſe von ungen Männern
5  Am akademiſchen Examen onimt. ‚ſt damit Aber auch béwieſen,
dah die Frau jemals die geiſtige Höhe der vielen hervorragenden
männlichen Gelehrten erreichen kann, und wenn nicht, iſt dann EM
weiblichen als 5 die geiſtige Ebenbürtigkeit IIt
dem männlichen nicht doch abzuerkennen und folgerichtig behaupten,

die Wiſſ enſchaft, bei der E6 doch auf ene überdurchſchnitt⸗
liche Begabung ankomme, Et das Frauenſtudium wertlos oder 9r
ſchädlich

Nur kurz Eei darauf hingewieſen, daß IN der Wiſſen
auch der gute Durchſchnitt Ene ſpielt, 10 die Hauptarbeit
eiſtet Er hilft EM Genie auf Entdeckerwegen, EL* hütet
und pflegt das Gefundene, gibt E5 veiter und wendet ES Qn Der
gute Durchſchni iſt für die Wiſſenſchaft unentbehrlich vie die
nicht 6  Um Generalfeldmarſchall aufſteigenden?Offiziere und Mann⸗
chaften für die Armee. Die Hr Examen gut abſolvierenden Frauen
gätten alſo xſetzt, daß andere Fattoren nicht da

0

wiſchen
kommen, vontk Standpunkte der geiſtigen Befähigung QAus E
ehen ſür die 177En dieſelbe Bedeutung der Durchſchnitt
der M  änner.

Bleibt die Frage nach der tblichen geiſtigen Befähigung
1ſelbſtändigen und Iu überragenden wiſſenſchaftlichen C
tungen D  IE Frauen vielfach, der Beweis hiefür hätte bei
der Kür der EIN ſur da ungehemmte geiſtige
Arbeiten —  —  ——Verfügungſtehenden Zeit, das heißt ſeit der geſetzlichen
werden können.
Freigabe de akademiſchen Frauenſtudiums, ＋

.

och gar nicht erbracht

Demgegenüber aber ird hervorgehoben, daß der
Beweis dennoch N  lich geweſen wäre und falls der eibliche Geiſt
dem männlichen wirklich ebenbürtig wäre, den hinter uns liegenden
Jahrtauſenden hätte erbrach werden müſſen Beſonders über⸗
zeugend hat Profeſſor Mausbach diefen Satz entwickelt Bis

5 „Di tellu 1 der INI Menſchheitsleben“ M Gladbach 1906
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Q mit faſtunüberſteigbaren Hinderniſſen der wiſſenſcha
En Laufbahnkämpfen müſſen;ſie ſind nicht auf gebahnten Pfaden
Akropolis des Denkens und emporgeſtiegen, ſondern
E ſich ſelbſt durch zeſtein und Dornen Bahn gebrochen und ſo
der Wiſſenſchaft und dem Fortſchritt Bahngebrochen. Umge

kehrt ſind lange nicht alle  70„Frauen I. Joche harter Arbeit, fern von
erer Wiſſenſchaft aufgewachſen. Tauſende vornehmer Frauen

genoſſen die ſorgfältigſte Ausbildung, ebten IM anregenden Ver⸗
mit Geiſtesgrößen, hatten unumſchränkte Y  0  uße 3 geiſtigerProduktion; ſie haben enno keine Erfolge erzielt, die ſich mit

denen des Mannes vergleichen laſſen. Das gilt Ezie auch von
ieten, denen ES nicht ſowohl auf gelehrte Schulung ankomnit

als auf Tief und 1 des Verſtandes oder auf Fülle und Glut
Phantaſie, wie Philoſophie 1d Dichtkunſt SogarmM Zweigenuſtleriſcher Tätigkeit, denen ſich die NFHrauen mit Vorliebe zuwenden,
Enen ſie, was Schulung, AIN  .  echnik ud Produktion etrifft, dem

me gleichſtehen, haben ſie vollkommen verſagt, W  5 ſchöLeiſtungen angeht Wie viele Frauen Aben auf der Bühne Lor⸗
ren geerntet, wie viele Geſang und Virtuoſentum Weltruhm
orben, ohne daß auch Kul große Dramendichterin
Komponiſtin ne  men. könnte!7⁰ Mausbach eigt weiter, daß auchnderen Gründe, uit denen man das bisherige Verſagen der
béi hervorragenden geiſtigen Leiſtungen U. erklären ſucht,
ausreichen. Gewiß ommt manchemner 3 bedeutenden Lei

tu Nerſt dadurch, daß man.ihm den W dahin öffnet, ihm IEeſe
Le als Ziel 15 ihn d emne Fähigkeiten glauben macht

mit ſeinen öheren Aufgaben, Zwecken Und Zielen0der
M uſch Niemals hätten Hindenburg und Ludendorff ſo geniale

lachten ſchlagen Eonnen, un mMan ſie dem gewaltigen Ringen
de anderen hätte zuſchauen laſſen oder ſie auf Enem unterge⸗

eten Poſten feſtgehalten hätte. Und iſt gewiß viel damit
ärt, daß die Frauen früherer Zeiten vielfach Vorurteile und
tige Beſchäftigungen gebunden Aren, daß niemand große

eiſtige Fähigkeiten bei ihnen glaubte, daß ihrem Ehrgeiz kein Ziel
Wi kte, daß ſie mit Enem‚̃ Worte QAma von dem freien Wettbewerb

Anne auf geiſtigem Gebiete ausgeſchloſſenwaren ber
dieſe Erklärung genügt nichtLo handelt ſich1 gerade Uum das

ahnbrechen! das erſtmalige Setzen von Zielen ud Löſen
Aufgaben, die bisher in keines Menchen Bewußtſein aufgetaucht

waren, Am das ELr  E philoſophiſche Syſtem, die Entdeckung des
ENn mathematif Enundaſtronomiſchen Geſetzes, 2  III das erſteDrama, die Er findung! Zu den erſten genialen Leiſtungen
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nige ind noch  Gebiete en  dehu eiſti8 Schaffens
ihm ſpäter nachgefolgt und hat, w chon ſehr elten,
oder aſt Gleiches neben ihm geleiſtet, auf anderen Gebieten,
Beiſpiel dem der reinen Philoſophie, der dramati  en Kunſt
der Muſik neben der Fülle der männlichen Genies kaum
einziges weibliches, obwohl gerade dieſe Gebiete, wie ſchon bemer
der Frau immer tanden und 2——/e 3ur Betätigung mindeſtenebenſo reizten wie den Mann.

Endlich iſt auch die auf eine Höherentwicklung kü
tiger Frauengeſchlechter vergeblich. Das könnte 10 nur ſo gedach
werden, daß das jetzige U1 vielen ſeiner Vertreterinnen zu höher
geiſtiger Tätigkeit gelangte Frauengeſchlech eine immer zunehme
geiſtige Reife auf das Zukünftige vererbte Allein nicht einmal körp
liche erworbene Eigenſchaften vererben ſich, geſchweige denn geiſtig
Beweis ind die vielen unbedeutenden Kinder geiſtig bedeuten
Väter Nach den bisherigen Erfahrungen ergänzt ſich umgeke
der Nachwuchs der Geiſtesariſtokratie m weitem Umfange aus de
en, aber körperlich und eeliſch geſunden Landbevölkerung'

Mausbach zieht „Aus einem faſt unabſehbaren Zeitraum
Material das Fazit, daß auch
die Frau auf dem Gebiete der höheren geiſtigen AUltur NI

bei Erweiterung der ten t da  Bah
gleiche leiſten ird wie der Mann.“ —

pezifiſch weiblächſt nach dieſem Ergebnis noch eine
Förderung der höhéren Wiſſenſchaft zu erwarten
03 Ei können die Frauen den Wiſſenſchaften E hinzufügen
was die Männer ihnen nicht auch geben könnten? Dieſe Frage führ
uns aus dem wiſſenſchaftlichen Geſamtgebiet in em beſondere
innerhalb des Ganzen oder auf beſondere Wege M dem Ganzen
Wenn E5 den Frauen IM allgemeinen nicht gegeben iſt, ſo wie
Männer M dem Ganzen des höheren Wiſſenſchaftsbetriebes heimiſ
3 werden und Hervorragendes darin 3u leiſten, ſo iſt ES doch n
möglich, daß 68 thnen In einem T eil elingt, oder daß fe dem Ganze
auf begrenzte Weiſe mit ſpezifiſch weiblichem Genie dienen.
zUum Eil mit äußerſter Gewiſſenhaftigkeit und möglichſter Vol
ſtändigkeit ausgeführten experimentalpſychologiſchen Unterſuchungein der Tat ergeben, daß die 18ber den weiblichen Intellekt hab
Begabung der Frau eine ganz beſondere Domäne hat bder ſich
den Aeußerungen des Geiſtes überhaupt m einer ganz beſtimmte
Form betätigt. Die eingehendſten und überzeugendſten Aufſf
darüber bietet das mit großer wiſſenſchaftlicher Treue geſchrieben
Werk des Holländers Heymans „Die jologie Frauen
(Heidelberg, 1910). Der erfaſſer ommt, nachdem Er auf Gru
zahlreichen Beweismaterials der Frau egabung 0e5643155 prakt. R chrift“ 1919
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arin, daß bei den Frauen viel häufiger als bei den Männern ohNe
ußte Gründe neue, vielfach richtige, nicht ſelten
volle Einſichten aufleuchten“ (Seite 173) Wenn Hey
dies auch nur auf da „Leben“ und nicht auf das wiſſenſchaftlicherbeiten der Frau bezieht, ſo iſt doch nicht einzuſehen, warum nicht

u  1e Wiſſenſchaft von die en beſonderen Vorzügen des weiblichen
ntellektes Nutzen ziehen ſollte Spielt doch gerade beim wiſſ

chaftlichen Genie die „Divination“ und „Intuition“ eine 0 große
Jedenfalls aber gibt E8 m der Wiſſenſchaft beſtimmte Gebiete,

nen dieſe divinatoriſchen und intuitiven Einſichten der Frau
eſonders wertvo ein önnen. Man darf dieſe Erkenntniſſe 10 nicht

wechſeln mit irgend welchen zufälligen, gelegentlichen Einfällen;
ndelt ſich vielmehr Aum Eemn von au Aus vorhandenes, zu wirk⸗
Erkenntnis führendes Einfühlungsvermögen, das dercher  rauden mehr dem Manne eigentümlichen, aber nicht liegenden

ſtr kten Denkprozeß mn vielen Fällen rſetzen känn Nicht In
rein intellektualiſtiſchen Wiſſenſchaften Hi muß die Frau

tweder kalt und denken können wie der Mann oder ganz
7

erſagen. Es gibt genug Frauen, die u hier nicht verſagen, die

zie  Ur Mathematik dieſelbe Begabung, 10 ſogar Neigung mit⸗
en wie der Mann. Doch äußert ſich dann nich  0 pezifi

liche Genie: da divinatoriſche und intuitive Erkenntnis⸗

rrn und
ühlungsvermögen. Dies kommt vielmehr auf jenem Wiſſenſchafts⸗

Ur Geltung, das man. Unterſchied ſpekulativen
poſitive nennt. Schon die rein abſtrakte Geiſtestätigkeit, die

ie eigentliche Domäne des männlichen Gelehrten leiben wird,
in ihrer Anwendung „Poſitiver“ 6pfe, unter denen dann

Uch Frauenköpfe Ein könnten. Quantitativ das meiſte ird heut⸗
39E aber gar nicht von abſtraktiver Geiſtesarbeit hervorgebracht,

II  ondern von 50ſitiver. Es wird, 0 Philoſophie, Juriſterei und
und leider auch Theologie und noch Alles übrige:

ichte, Staats⸗ und Volkswirtſchaft, die ganze Kulturwiſſenſchaft
Gaus „poſitiv“ ſtudiert und betrieben, poſitiv, daß nicht nur
Oſitive den abſtrakten Kopf verdrängt, ſondern ſogar noch das

Ge h eben das Einfühlungsvermögen, mächtig dabei mitarbeitet.
Sehr gut hat das Hedwig Dransfeld ſchon 1910 In einer

noch nicht veralteten Abhandlung ber „Bedeutung des ala
emiſchen rauenſtudiums für die Gegenwart“ (Köſel) argetan.

die zeigt, wie ens in den Wiſſenſe des reinen Intel⸗
2  E und wo E3 Onſt gilt „Nur ein Gerippe von Namen und Zahlen
11 Tatſachen“ aufzuführen, „objektive“ Erkenntniſſe

e gefördert würden. Ueberallü 3 1191131— In der orſchung



und Darſtellung der und IW, der awfettideEinſchlag H1 der wiſſenſchaftlichen Geſamtleiſtung gan  6 gewaltig mit
1  nd nich 1 nuUr der ſubjektive Geiſt, ondern auch das noch von viel
mehr unmeßbaren altoren und nicht zuletzt auch vom Geſchlechts⸗Aratter beeinflußte ſubjektive Empfinden Wenn der Satzrichtig iſt, daß „die rulturwiſſenſchaften iN ihrem entſchiedenen Aufiéeg nicht Eemn Reſultat verſchärfter Geiſtestätigkeit, ſondern ver.
feinerten Empfindens“ ſind, 0 iſt amit zugegeben, daß das „Ein⸗fühlungsvermögen“ für die Wiſſenſchaft von großer Wichtigkeit,10 ogar threr allſeitigen Abrundung nötig iſt Rechtes Einfühlungs⸗
vermögen gehört beiſpielsweiſe Azu, Aum IBI der Geſchichte mehrherauszuholen, als was mn verſtaubten Dotumenten ſteht; eine Zeit⸗lage aus verborgenen Urſachen herzuleiten; geheime Knoten aufzufinden nd öſen; Eem Oziales Programm für Männer, FrauenInd Kinder aufzuſtellen; 3u wiſſen, WwaS dem Pädagogen, RichterJugend nd Frauenrichter!), dem Arzte ud el dem Seelſorger
nottut Alles die  8  2 ind Probleme, di mit dem abſtrakten Verſtande
gar nicht, Aber auch mit dem poſitiven Verſtande ULl 3U 1 ein⸗
ſeitig gelöſt werden, wenn der männliche und nicht auch der
weibliche Geiſt In Angriff nimmt, peziell unter Zuhilfenahme des
Einfühlungsvermögens, das bei der Frau, gleichſam Als Erſatz fürihren weniger nüchternen Ei beſonders Q* entwickelt iſt N  2 iſteine Allerweltswahrheit, daß das männliche Urteil m manchen Dingengeradezu Qv ein kann gegenüber dem divinatoriſchen (viélé würden
agen raffinierten) Urſinn und Scharfblick der Frau Wenn ES
wahr iſt, daß das „Herz eine Gründe hat, die der Verſtand nich

＋ kennt“,dann müſſen eſe mehr gefühlsbetonten Gründe auch aufgeſpürtund aufgezeig werden, und dann iſt das Weſen, das mehr Herzals Verſtan hat, 6 geeigneter wiſſenſchaftlicher Schulung beſonders
0 eben dieſer Arbeit berufen Schon dadurch, daß die Fraunanche Gegenſtände der wiſſenſchaftlichen Forſchung anders Mſiehrals der Mann, erhält die Wiſſenſchaft Anregungen und GelegenheitenAuseinanderſetzungen, die ihr verſagt blieben, wenn die Dinge

von einem Geſchlechte beurteilt würden. Vielleicht werden
aber weibliche Wiſſenſchaftler teſe Gebiete oder Teile dieſer Ge⸗ete nicht NuUL anders, ſondern auch richtiger Uſehen als die mann⸗
lichen, Ubera da, woO der weibliche Geſchlechtscharakter Un vollen
Bewertung einer Fragée weſentlich iſt Am evidenteſten dürfte der
Vorrang der weiblichen Forſchung einleuchten H2 der nder und
Frauenkunde. Was Hedwig Dransfeld ſagt „Die Frau ſchuldetuns noch die gan  0  *  E Wiſſen ber ihr igenes Geſchlecht, oweitEeS ſich nicht Am allgemein⸗menſchliche Eigenſchaften und Vorgängehandelt“, ird auch von Einem Manne zugegeben: Heyman  V Ehnſich mit echt wiſſenſchaftlicher Selbſtbeſchränkung als Erforſcher und
Darſteller der „Pſychologie der Frauen bis einem gewiſſenTade H befangen bder weniger ähig ab „Eine richtige

22*
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tiſch bewältigen zu können.“ Kann man aber dann noch die Unter⸗

ſcheidung zwiſchen geiſtiger Begabung fürs „Leben“ und geiſtiger

zegabung für die „Wiſſenſchaft“ eine adäquate nennen? Sie gilt

ewiß für einen Teil der Wiſſenſchaft: für die Spekulation und wiſſen⸗

ſchaftliche Reinkultur, wo die Lebensfremdheit ſogar als Empfehlung

und die Beſ

chäftigung mit dem „Leben“ als Belaſtung angeſehen

wird. Aber ſelbſt das höchſte Denken und weltabgeſchiedenſte Forſchen

muß die Verbindung mit dem „Leben“ aufrecht erhalten, von ihm

empfangen und wieder aufs. Leben zurückwirken. Manche, viele

iſſenſchaftsgebiete und Betätigungen ſind aber mit dem Leben

10

öllig verwachſen und können zerſtreute Profeſſoren, abſtrakte,

lebensfremde Geiſter durchaus nicht brauchen! Für dieſe Wiſſen⸗

ſchaftsgebiete brauchen wir welterfahrene, lebenswarme Geiſter,

bei denen die Gelehrſamkeit nicht zum Hindernis für die Klugheit

und den Wirklichkeitsſinn wird, wie es beim altertümlichen Gelehrten

ſo oft der Fall war. Er ſoll auch heute nicht verdrängt werden;

nur ſoll und kann er nicht mehr Alleinherrſcher in den gewaltig

angewachſenen Wiſſenſchaftsgebieten bleiben. Dieſe Gebiete ſind

ſo groß und vielſeitig, daß auch die Frau, obwohl von geringerer

Geiſteskraft als der Mann, in ihnen doch eine ehrenvolle Mitarbeit

eiſten kann. Und wenn wir unter die „ſchöpferiſche“ geiſtige Begabung

uch die Fähigkeit rechnen, neue Quellen und Arten des hiſtoriſchen

Geſchehens zu ſehen, neue Zuſammenhänge aufzuzeigen und infolge⸗

deſſen neue, mit den bisherigen Mitteln nicht zu erreichende Reſul⸗

tate zu erzielen, dann können wir auch von den weiblichen Wiſſen⸗

ſchaftlern ſchöpferiſche Leiſtungen erwarten. Die neue Quelle für

ie

Wiſſenſchaft wäre dann der weibliche Geiſt, der den männlichen

ergänzt. Denn auch der Geiſt, das Erkennen, iſt nicht geſchlechtslos,

ndern innig verbunden mit ſeinem Inſtrument, dem ganzen Träger:

ann oder

Frau, die aber gerade nach moderner wiſſenſchaftlicher

aſſung differenziert ſind bis in die letzten Faſern.

Auff

Immer aber ſtehen wir noch nicht vor dem Endreſultat unſerer

Unterſuchung. Die Frage, die in dieſem II. Teile beantwortet werden

1

ollte, war die nach der geiſtigen Befähigung der Frau zu

r Wiſſen⸗

aft und zum ſpäteren Beruf.

0

Wi.iſſenſchaft iſt nicht gleichbede

utend mit akademiſchem Beruf

Unter tauſend Aerzten und tauſend Juriſten ſind vielleicht keine

hundert Wiſſenſchaftler. Das Gros ſind Praktiker, Ausüber eines

auf Wiſſenſchaft gegründeten Lebensberufes. Gerechterweiſe muß

2

nun geſagt werden, daß im akademiſchen Berufsleben die Schwierig⸗

eiten, die der Frauengeiſt in der Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft

Wntr Teile wegfallen. Die Frau, die 4012enen Reichtum ana⸗
tiſch bewältigen können.“ Kann man aber dann noch die Unter⸗

ſcheidung wiſchen geiſtiger Begabung fürs „Leben“ Und geiſtiger
egabung für die „Wiſſenſchaft“ eine adäquate nennen? Sie gilt
ewiß für einen eil der Wiſſenſchaft für die Spekulation und wiſſen⸗

ſchaftliche Reinkultur,e Lebensfremdheit ogar als Empfehlung
und die Befchäftigung mit dem „Leben“ als elaſtung angeſehen
wird Aber elbſt das höchſte Denken und weltabgeſchiedenſte Forſ
muß die Verbindung mit dem „Leben“ aufrecht erhalten, von ihm
empfangen nd wieder aufs Leben zurückwirken. an  E. viele

iſſenſchaftsgebiete und Betätigungen ind aber mit dem Leben
10 verwachſen und können zerſtreute Profeſſoren, abſtrakte,

lebensfremde Geiſter urchaus nicht brauchen! Für dieſe Wiſſen
ſchaftsgebiete brauchen wir welterfahrene, lebenswarme Geiſter,
bei denen die Gelehrſamkeit nicht I Hindernis für die Klugheit
und den Wirklichkeitsſinn wird, wie Es beim altertümlichen Gelehrten
˙ oft der Fall war. Er ſoll auch heute nicht verdrängt werden;
nu oll und kann nicht mehr Alleinherrſcher H1e den gewaltig

angewachſenen Wiſſenſchaftsgebieten leiben. ieſe Gebiete ind
ſo groß und vielſeitig, daß auch die Frau, obwohl von geringerer
Geiſteskraft als der Mann, m ihnen doch eine ehrenvolle Mitarbeit

Ei en kann Und wir unter die ſchöpferiſche“ geiſtige Begabung
uch die Fähigkeit rechnen, neue Quellen und Arten des hiſtoriſchen

Geſchehens zu ſehen, neue Zuſammenhänge aufzuzeigen und infolge
deſſen neue, it den bisherigen itteln nicht erreichende Reſul⸗
tate zu erzielen, dann können wir auch von den weiblichen Wiſſen
ſchaftlern ſchöpferiſf Leiſtungen erwarten. Die CEuUE Quelle für
e Wi enſchaft waäre dann der weibliche Geiſt, der den männlichen

ergänzt. Denn auch der Geiſt, das Erkennen, iſt nicht geſchlechtslos,
ndern innig verbunden mit ſeinem Inſtrument, dem ganzen Träger:
ann oder Frau, die aber gerade nach moderner wiſſ enſchaftlicheraſſung differenziert ind bis m die letzten FaAuff Immer aber ſtehen wir noch nicht vor dem Endreſultat unſerer

Unterſuchung. e rage, die m dieſem II. Teile bean  Orte werden
0  E, war die nach der geiſtigen Befähigung der Frau 4 Wiſſen
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bis tne te Mlgen ätze akann enmne Ehr Pr ktiſch Ae Juriſtin
ſchaftlerinund Oberlehrerin Em.

Nichtsdeſtoweniger liegtei akademiſchen erufe für das Fra
geſchle noch größere Hemmung als 1IMakademiſchen Studium
Bei der Berufsfrage kommt nämlich noch anderes 1 Betrachtalsdas Können. Beruf haben iIM tieferen Sinne heißt Eme göttlich
Beſtimmung aben; nichtNUTL die körperliche und geiſtige Fahigk

Tätigkeit beſitzen, ſondern auch dieFähigkeit MI Si
von Legitimation.

Und haben wir AUn Eeme rage 3u ſtellen, die  7id
nach dem Sollen. Wenn der Frau das körperliche und geiſtige
Können wiſſenſchaftlicher Tätigkeit nicht abgeſprochen werden
kann, wieſteht es dann mit dem Sollen? bll die Frau,
gleich ſie ES kann, i demſelben Maße ſich der Wiſſenſchaft zuwend
Die der Mann? Dieſe rage iſt auf das entſchiedendſte verneine
Ind hier iſt der Punkt, an dem alle, die teſe dem Frauenſtud
ſcheinbar reſtlos zuſtimmenden Usführun En mit Beſſorgnis
folgt haben, ſich beruhigen können, weil nämlich dieſelbe Gerechtikeit  1019 und Gewiſſenhaftigkeit, die uns Anerkennen des weiblich
Könnens zwingt, das gleiche Sollen Abrede ſtellen at

Der gewöhnliche Beruf der Frau vermeide denAu
druck „natürlicher“oder „normaler“ Beruf iſt die Ehe Tritt die
ſtudierende rau! dieſen eru Em und ill gleichzeitig einenwiſſen
ſchaftlichen eru ausüben, ſo muß ſie faſt zwei Naturen M eine
Perſon veremigen. Sie muß auf der EmMen Seite gan  0Ehefrau
und Mutter ſein, dasCi ert Menſch mit tauſend ans Haus unddie
Familie gebundenen körperlichen, geiſtigen, ſeeliſchen, wirtſchaftlichen

NPflichten Nd ſoll auf der anderen Seite ſtudieren, Aerztin, Juriſtin
Philologin, Volkswirtſchaftlerin ſein! Kann das? Ver ſich lar
macht, welch Ene Arbeitslaſt, beſonders aber welch EemneRuh
ſtörung ein einziges Baby verurſacht, derwird dieſee Frage energiſch
verneinen. Wie w ſen die Schwierigkeiten erſt EMent groß
Haushalt, mit ſſen Entſtehen doch jedeM die Ehe tretende Frau
65  A 1/ W  rechnen hat! Aus dieſen Schwierigkeiten gibtEeS auch keinenAu
wWeg durch den inweis, die berufstätige Akademikerin könne währen
ihrer beruflichen⸗Tätigkeit ihr Hausweſen10 durch Hilfskräftebeſorg
laſſen Eine Frau, die für ihren Mann und ihre Kinder NUr Em fangs
ſtunden uſetzt, während welcher ſie nach ihrer BerufstätigPũI.  keieit fü
Mann und Kinder 3 ſprechen iſt, On aber die Sorge (im Vollſt—  —  nn
des Worte für dieſe ihre liebſten Menſchen dem Dienſtperſona
überläßt, über dasſie mehr oder minder funktionierende /  be
aufſicht“ führt, iſt keine Hausfrau, wie wir ſie verlangen müſſe
Mag darum 1 Ausnahmefällen Eene Frau die doppelte &

aſt ene
Gattin und Mutter einerſeits und akademiſchen Berufsaus⸗



üb Anbe
El

Ga Mut rl als Re ehal rde
aß die Akade erin dem Beruf au iden boll

nſie heiratet. Man wird von einem Mädchennicht v rlangen
können, daß ES wegen der loßen Möglichkeit einer ſpäteren Heirat

as akademiſche Studium und Ber afsleben gar nicht in Angriff
nehme, aber bei der unmittelbaren Entſcheidung über Ehe und aka⸗

iſche Berufsarbeit ird in den meiſten Fällen die Preisgabe des
den StudEoder des anderen geboten ſein. Da ES gerade unter

mnen manche Naturen gibt, für die die Ehe eine Feſſelung oder
Verkümmerung ihrer beſten Eigenſchaften wäre, die rage
für ſie lauten Wo liegt mein öheres Glück/ wo kann ſich mein Eſen
am beſten entfalten, in der Ehe oder m Berüfsleben? Durch dieſes

weder⸗Oder, das dem Seelſorger bei der Berufsberatung als
0 vorſchweben ſoll, erleidet die Befähigung des weiblichen

eſchlechtes zUum akademiſchen Studium und eru ihre größte
Einſchränkung. So rückhaltlos man das körperliche Uund geiſtige

önnen der Frau bejahen Mag, as S o llen, die Fähigkeit I Sinne
ner tieferen Berufung und Legitimation, hat dem weiblichen

auf dieſem Gebiete nur in ſtark beſchränktem Maße ver
liehen. Im Teil dieſes Aufſatzes wurde hervorgehoben, daß gegen

Mädchenſtudium als Durchgang 2*  Ar Ehe nichts Einzuwenden
eil dadurch Eem Konflikt der Pflichten nicht ſtattzufinden braucht;

hi wo von der Verbindung des Studiums mit der Ehe die ede
„ dert — ich das ild ⁰ der regelmäßigeBeruf der Frau die Ehe

chwerſte damit kollidiert,die außereheliche Lebensarbeit aber aufs Ii
das Verquicken beider MN der ege nur dann gerechtfertigt

wenn die Not dazu zwingt te iſt gewiß bei Tauſenden von
uen der Fall, aber ſchwerlich bei den Akademikerinnen. Ein
n. zur akademi  en Erwerbstätigkeit beſteht vor der Ehe
nach der Eheſchließung i den ſeltenſten Fällen.
Im einzelnen ergibt ſich für die Berufsberatung folgendes:Vonden kädchen, die ſich dem Univerſitätsſtudium zuwenden wollen,ſen gefordert werden

Entſprechende geiſtige Fähigkeiten, 8a8 heißt eine Begabung,
die durchſchnittlichen Schu lleiſtungen überragt; nicht nötig iſ
Begabung die auch die durchſchnittlichen wiſſenſchaftlichen

Leiſtungen 3u übertreffen verſpricht.
Eine ziemlich ausgeſprochene Neigung geiſtiger Arbeit,

Emt beſtimmten Beruf; charf
de bekämpfen iſt das Studium us

ger Eitelkeit und Mo
Sittliche Uverläſſigkeit (Willenskraft, edles Strebem.
Normale körperliche Geſundheit; Aengſtlichkeit iſt hier aber

vermeiden, da das ruhige Studieren bei entſprechender geiſtiger
nichtRiſt als üen eine andere ernſté Arbeit.üb
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DerKooperator nach dem COdex 1IIS.
Von Dr Joſef Rettenbacher, Domkapitularund Profeſſor des Kirchenrechtes,

M3
eL den Kontexte angeführten Quellen wurde noch olgend

Literatur ate gezogen: Provinzialkonzil von Wien 1858, II
Synodus Dioecesana Linciensis Prima 19³41 III., 1, 2 C. U  —
des Pfarrers über die ſogenannten Hilfsgeiſtlichen, von Di Joſef Freiſen
„Theol.⸗prakt Uartalſchrift“, Linz 1903, 801 De cσperatoribu
von Dr e Kohn Archiv f K., Mainz 1878, Bd.,
Ueber die amtliche und rechtliche Stellung derPfarrkapläne 8  180 uin
DiözeſeMainz, von Ur TiedriZimmermann, Archiv

Bd., 410 ff le Pfarrvikarie  1909.  9 der iözeſe Trier, von Andre
Schüller, MR 1909, S. 34 ff. Regulativ
Diözeſe Breslau 14  ber das Verhältnis zwif denen ö Uund Kapl

2 Bd.,1873, im Ar iv f K., 1873, E und WeDTrr  Kirchenlexikon, 2Aufl. „Hilfsprieſter“.
Obige⸗ Aufſchrift darf die Leſer nicht etwa auf den Gedanke

als ob das Eue kanoniſche Rechtsbuch ber denbringen,
kooperator, ber das Am desſelbenals kirchliches Rechtsinſtitut, II
ſein Verhältnis ù Pfarrer ele EuE Beſtimmungentreffe
würde Wa der CUue COodex 1 über den Pfarrkooperator wirklich
Neues bringt, iſt eigentlich wenig, aber wa vor allem begrü
iſt, iſt !das, daß alles, wOSs 808 kirchliche Recht bezüglich des
kooperators atuiert, dem Een5 Kanon kurz und
und doch zugleich erſchöpfen zuſammengefaßt iſt, während bis
die einzelnen kanoniſchenTexte verſchiedenen Orten Uuchenwar

Da, wie chon geſagt, da CEUUE Rechtsbuch der Hauptſache
die bisherigen kirchlichen Beſtimmungen bezüglich der Kooperatore
beibehält, ˙ iſt gemäß KKanon 6, 2, 3, auch der Geſetzes
text des Kanons 476größtenteils gemäß dem bisherigen gelten
Rechte und den bisherigen Erklärungen bewährter Kanoniſte
3u interpretieren.

Zu begrüßen Intereſſe der Klarheit und Einheitlichke
iſt, daß nunmehr durch den CoOdex IIUrls En offizieller Name fürden
Pfarrkooperator feſtgeſetzt ird Die kirchliche Bezeichnungdie
für die eelſorge E wichtigen Gehilfen des farrers iſt VIG

600perator oder Urz Kooperator, während jon bisher16 nach
ſchiedenhei der lözeſen und Länder Bezeichnung Kooperato
Vikar, Koadjutor, Kaplon begegnete.

—  *26 Am des Kooperators, OFfieium VIGCATII C00péeratoris,
keineswegs CEIn. Benefizium, was auch Kanon 14¹12, feſtſtell


